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1 Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beflellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


No. 398. Mittag⸗Ausgabe. 


Berlag von Eduard Trewendt. 


Sonnabend, den 25. Auguſt 1860. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

London, 21. Auguft, Nachm. Mit der Neberlandpoft 
hier eingetroffene Nachrichten aus Shangai vom 29. Juni 
melden, daß Lord Elgin und Baron Gros daſelbſt angekom⸗ 
men und daß die Admiräle Hope Graut und Hoche nach 


Petſcheli abgegangen waren. 

Paris, 23. Aug. Graf Aquila hat eine Unterredung mit Thouvenel 
und anderen Diplomaten fen he und es in Abrede geſtellt, daß er ſich in 
eine Verſchwörung eingelaſſen habe, er ſei gegen die Camarilla aufgetreten. 

Paris, 24. Aug., Morgens. Der heutige „Moniteur“ enthält ein De⸗ 
kret, welches den öffentlichen Nutzen eines Hafen⸗Etabliſſements zu Thonon 
und die Verbeſſerung des Hafens zu Evian am Genferſee darlegt, 

Der „Moniteur“ verheißt eine detaillirte Schilderung der Reiſe des Kai⸗ 
ſers und der Kaiſerin durch Frankreich, Corſica und Algerien. Er meldet 
zunächſt die Ankunft zu Dijon. Die Anſprache des dortigen Maire erinnert 
daran, wie die Regierung des Kaiſers die Lage des Landes wie durch Zau⸗ 
ber verändert habe. Wenn Europa noch die Macht der franzöſiſchen 
Waffen zu bezweifeln affektire, ſo fürchte es in Wirklichkeit wohl 
mehr die Sympathien, die der Kaiſer bei den Völkern hervor— 
gerufen habe. f x a 
„Die Anſprache des Biſchofs von Dijon verherrlicht die ſyriſche Expedi⸗ 
tion, die ungeachtet der Anforderung einer dunklen Politik unternommen 
worden ſei. Er drückt die Hoffnung aus, der Kaiſer werde triumphiren über 
die Hinderniſſe, die faſt Feſſeln ſeien, welche dieſelbe Politik, die aus den 
Wegen des Rechts und der Gerechtigkeit herausgegangen, dem älteſten Sohne 
der Kirche auferlegt. Der Kaiſer ſei der Nachfolger Pipins und Karls des 
Großen. Er hoffe, der Kaiſer werde von dem Erbtheile St. Peters die 
Wogen, die es bedrohen, entfernen. 

er heutige „Conſtitutionnel“ enthält einen von Grandguillot unterzeich⸗ 
neten Artikel, welcher die Vortrefflichkeit der Beziehungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und Oeſterreich konſtatirt und Letzterem Glück wünſcht, daß es den 
* Reformen betreten habe. . 

arſeille, 22. Aug. Wir erhalten Nachrichten aus Meſſina vom 19. 
Man hatte daſelbſt eine prächtige Illumination zur Feier der Abfahrt Ga⸗ 
ribaldi's nach dem Feſtlande veranſtaltet. 

Als Garibaldi von Capra zurückkehrte, begegnete er einem engliſchen 
Schiffe und rief es an. Am Pharus angelangt, holte er das Schiff ein, 
welches ihm 30,000 Gewehre und 15 gezogene Kanonen brachte. Er hat 
ſich, ohne ans Land zu gehen, ſofort wieder auf den Weg gemacht, begleitet 
von dem General Bixio und 5000 Mann. es 

General Coſenz bereitet ſich vor, mit ſeiner Diviſion nach einem anderen 
Beſtimmungsorte abzugehen. Ein garibaldiſches Schiff ſtrandete an der 
neapolitani chen Küſte, um 2000 Freiwillige landen zu len Die neapoli- 
taniſchen Schiffe beſchoſſen daſſelbe, aber erſt nachdem die Ausſchiffung erfolgt 
war, gerade ſo wie bei Marſala. 

London, 23. Aug. In Erwiderung auf eine Interpellation Seymours 
erklärte Lord 9 . heute im Unterhauſe: Der Paſcha von Egypten 
habe für 32 Millionen Francs Actien für den Suez⸗Canal genommen. 
Leſſeps habe außerdem die Verantwortlichteit des Paſchas für eine größere 
Summe engagirt. Die franzöſiſche Regierung habe erklärt, nichts mit dem 
. zu thun zu haben. ; 1 

London, 23. Aug. Abends. In der heutigen Sitzung des Unterhaus 
ſes erwiederte Lord Palmerſton auf eine desfallſige Interpellation Ma⸗ 
guire's, bi die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen England und Para⸗ 
guay unterbrochen ſeien. Er theilte ſodann mit, daß der Vicekönig von 
Egypten für 32 Millionen F genommen und daß 
Hr. But ebe den Credit des Vicekönigs zu einer noch beträchtlicheren Summe 
enga e. f 3 

Konſtantinopel, 18. Aug. Das „Journal de Conſtantinople“ ver⸗ 
öffentliht die pariſer Protokolle in Betreff Spriens. Der Großvezir ſandte 
an die Gouverneure von Adrianopel, Salonich, Sofia, und Philipopel neue 


Inſtruktionen betreffs Ausrottung der Räuber, einer Polizei⸗Organiſation 
2 des Zehnt⸗ und Steuerweſens. e 10 gani) 


Der armeniſche Patriarch und Vikar 
erhielten hohe ruſſiſche Orden. Fuad Paſcha ließ die Nachricht von der 
franzöſiſchen Expedition an der ganzen ſyriſchen Küſte publiziren. In Tra 
herrſcht Gährung unter der griechiſchen Bevölkerung. 

Dieſer Tage wurden wieder zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. In 
Aleppo, Jeruſalem und Saida iſt vollſtändige Ruhe. In Cäſaxea Aufre⸗ 
gung mehrere Perſonen ſollen ausgewieſen werden. 

Smyrna, 13. Aug. Der Gouverneur Kaiſerli Achmet Paſcha iſt bereits 
nach Syrien abgegangen und deſſen Nachfolger Osman Paſcha angekommen. 
— 5 zwiſchen hier und Marſeille wurden einſtweilen ein⸗ 

eſtellt. 

; Moſtar, 14. Aug. In der Herzegowina iſt am Li. und 12. d. M. 
eine Ehriftenverfölgung ausgebrochen, welche, wie es ſcheint, durch 
montenegriniſche Uskoken hervorgerufen wurde. In vier Dörfern wur⸗ 
den 160 Häuſer niedergebrannt. 

Athen, 19. Aug. In Vitolien ſoll der engliſche Konſul von den Türken 
beſchimpft worden, in Magneſia ſollen 80 Chriſten ermordet worden ſein. 

Der türkiſche Geſchäftsträger übergab eine Beſchwerdenote wegen ſteigen⸗ 
der Bewegung in Griechenland. 

Die neueſte Ueberlandpoſt (mittelſt des Lloyd⸗Dampfers „Bombay“ am 
23. d. M. zu Trieſt eingetroffen) bringt Nachrichten aus Bombay vom 23., 
aus Kalkutta vom 19. und aus Singapore vom 16. Juli: General Outram 
e Der Maharadſchah von Nepal erhielt von 
Lord Canning 1 der im letzten Kriege geleiſteten Dienſte einen Strich 
Landes und den Bathorden. Für die Einlieferung des Rebellenchefs Feroz 
Schah iſt ein Preis von 10,000 Rupien ausgeſetzt. 

Batavia, 9. Juli. In Banjermaſſing wurden 54 Inſurgenten mit 
dem Strange beſtraft. Es circuliren Gerüchte von neuen Unruhen in Boni. 
Der Herausgeber des „Handelsblad“ in Batavia wurde freigelaſſen. Das 
ruſſiſche Kanonenboot „Razborgnik“ iſt am 13. Juli von Singapore nach 
dem nördlichen China abgegangen. e 

Shanghai, 29. Juni. Die Bevollmächtigten find hier eingetroffen. 
Grant iſt nach dem Golf von Petſcheli abgegangen. Die Rebellen ſchreiten 
vor. Der Handel ſtockt. Der General⸗Gouverneur beider Kiang wurde 
degradirt. Es heißt, Shangolieſin habe 3000 Mongolen mit 5000 Mann 
ruſſiſcher Hilfstruppen zur Wiedereroberung von Sodchan abgeſchickt. Der 
ruſſiſche a General Ignatieff it mit Gefolge bereits eingetroffen. In 
der Fokien⸗Bai ſind hunderk Kriegs⸗ und Transportſchiſfe verſammelt. Die 
Mandarinen haben die Zufuhr verboten. 


Preußen. 

Berlin, 24. Auguſt. [ Amtliches.] Der Regierungs⸗Aſſeſſor 
Bene, bisher Mitglied der königl. Direktion der Aachen-Düſſeldorf⸗Ruhr⸗ 
orter Eiſenbahn, iſt zur fönigl. Direktion der Oſtbahn verſetzt worden. 

Der bisherige Gerichts-Aſſeſſor Lau zu Memel iſt zum Rechtsan⸗ 
walt bei dem Kreisgericht zu Memel und zugleich zum Notar im De⸗ 
partement des oſtpreußiſchen Tribunals zu Koͤnigsberg, mit Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes in Proeculs; ſowie die Advokaten Hartzfeld, Grom⸗ 
mes und Schlink in Köln zu Anwalien bei dem Landgericht in Koln 


ernannt worden. 


Der Privat⸗Docent der Rechte Dr. Albert Hänel in Leipzig iſt 
zum außerordentlichen Profeſſor in der juriſtiſchen Fakultät der koͤnigl. 
Univerſität zu Königsberg ernannt worden. (St.⸗A.) 

Berlin, 24. Aug. [Keine Zuſammennkunft der Königin 


Victoria mit dem Kaiſer von Oeſterreich.] Der von uns ſchon 
früher beftrittenen Wahrſcheinlichkeit eines Zuſammentreffens der Königin | 


von England und des Kaiſers von Oeſterreich wird auch in einem uns 
dom Main zugehenden Schreiben mit folgenden Bemerkungen wider⸗ 


ſprochen: f 


„Es iſt in den Zeitungen wiederholt von der Möglichkeit und ſelbſt 


von der Wahrſcheinlichkeit die Rede geweſen, daß die Königin Victoria 
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während ihrer bevorſtehenden Anweſenheit in Deutſchland mit dem 
Kaiſer Franz Joſeph zuſammentreffen werde. Ich glaube beſtimmt 
zu wiſſen, daß ein ſolches Zuſammentreffen allerdings von dritter Seite 
gelegentlich zur Sprache gebracht und als beſonders wünſchenswerth 
bezeichnet worden, daß aber bis jetzt von keinem der genannten beiden 
gekroͤnten Häupter das Bedürfniß empfunden oder wenigſtens nicht kund⸗ 
gegeben iſt, einander perſönlich zu begegnen. Daß die Zuſammenkunft, 
wenn ſie gleichwohl ſtattfinden ſollte, unter allen Umſtänden nicht nach 
Koburg verlegt werden konnte und würde, liegt bei den aus dem Pa⸗ 
tronat über den Nationalverein ſich ergebenden Beziehungen des koburg⸗ 
ſchen Hofes auf der Hand.“ 

Im Anſchluß hieran bemerken wir, daß früher Grund zu der Annahme 
vorhanden war, die Königin Victoria werde ihre Reiſe nach dem Con⸗ 
tinent zur See bis zur Inſol Rügen ausdehnen und dort eine kurze 
Zeit mit ihrer erlauchten Tochter zubringen, bevor fie ſich nach Ko- 
burg begiebt. Wie wir von unterrichteter Seite hören, iſt dieſe Abſicht 
jetzt aufgegeben. (B. u. 9.:3.) 

— Nach einer ſoeben eingegangenen telegraphiſchen Depeſche iſt 
Sr. Majeftät Dampf⸗Aviſo „Loreley“, Kommandant Korvettenkapitän 
Kuhn, am geſtrigen Tage in Neapel eingetroffen. 

„— Die „Spen. Ztg.“ enthält folgende Mittheilung: „Oeffentliche 
Blätter beſchäftigen ſich ſeit einiger Zeit mit Propoſitionen, welche Frank⸗ 
reich und Rußland hier in Betreff der Abtretung des linken Rheinufers 
und Entſchädigung Preußens in Norddeutſchland gemacht haben ſollen. 
Für den mit den Verhältniſſen Vertrauten bedarf es nicht erſt der 
Verſicherung, daß dieſe Angaben unbegründet ſind. Wenn dieſelben 
Blatter mit jenen angeblichen Propoſitionen die Namen hochſtehender 
preußiſcher Staatsmänner in Verbindung bringen, ſo folgt von ſelbſt, 
daß auch dieſe Angaben des Anhaltes entbehren. Die „Pr. Ztg.“ iſt 
in der Lage, Vorſtehendes als durchaus richtig beſtätigen zu können. 
Dieſelbe Zeitung ſchreibt: Die „Köln. Ztg.“ will aus der Stelle, an 
welcher vor einigen Tagen in unſerer Zeitung die Berichtigung der 
Mittheilungen des „Nord“ über die Reſultate der teplitzer Zuſammen⸗ 
kunft ſtand, die Folgerung ziehen, daß dieſelbe vielleicht weniger glaub⸗ 
würdig ſein möchte. Wir bemerken dazu nur, daß dieſe Berichtigung 
an derſelben Stelle ſtand, an welcher wir ähnliche Mittheilungen zu 
bringen pflegen, und daß uns dieſelbe aus einer unbedingt zuverlä- 
Bigen Quelle zugegangen iſt. 

T Poſen, 23. Aug. [Zur Sprachenfrage.] In Folge der vom ge⸗ 
genwärtigen Oberpräſidenten von Bonin am 20. Juli d. J. erlaſſenen Be⸗ 
kanntmachung, den Gebrauch der polniſchen Sprache im amtlichen Verkehr 
der Behörden betreffend, iſt vom polniſchen Adel eine Deputation an Herrn 
von Bonin abgeſandt worden, um denſelben zu bitten, dahin wirken zu 
wollen, daß die den Polen in Bezug auf den Gebrauch ihrer Sprache in 
dem königlichen Zuruf vom 15. Mai 1815 gemachten Zuſicherungen im aus⸗ 
a Sinne zur Ausführung kommen. Die Audienz hat am 20. d. 
Nts. ſtattgefunden, in welcher es zwar, wie man äußerlich hört, zu ſehr 
eingehenden Erörterungen in Betreff der in Bezug des Gebrauchs der pol⸗ 
niſchen Sprache im Großherzogthum Poſen beſtehenden Geſetze und Verord⸗ 
nungen gekommen ſein ſoll, ohne jedoch eine gegenſeitige Uebereinſtimmung 
Nies, ae Seitens der Deputation iſt unter Beiſeiteſchiebung aller 
päter ergangenen königlichen Verordnungen dabei beharrt, daß der Zuruf 
vom 15. Mai 1815, als auf den Verträgen des wiener Kongreſſes beruhend, 
ein unabänderliches Geſetz für das Großherzogthum Poſen bilde und daß dieſes 
Geſetz den polniſchen Einwohnern den unbedingten Gebrauch der polniſchen 
Sprache neben der deutſchen bei allen öffentlichen Verhandlungen garantire, 
daß alſo beim mündlichen und ſchriftlichen Verkehr der Behörden mit 
Polen, ohne Rickſicht ob dieſelben der deutſchen Sprache mächtig ſind oder 
nicht, die polniſche Sprache in Anwendung kommen müſſe. Dagegen hat 
der Herr Oberpräſident den Standpunkt des Bedürfniſſes feſthalten zu 
müſſen geglaubt und eine weitere Ausdehnung des Gebrauchs der polniſchen 
Sprache, wie durch die Verordnung vom 9, Februar 1817 für die Gorichte 
und durch das allerhöchſt ſanktionirte Regulativ vom 14. April 1832 für die 
Verwaltungsbehörden angeordnet iſt, für unberechtigt erklärt. Zuerſt in der 
„Nationalzeitung“, und demnächſt in mehreren anderen Blättern, ſind bereits 
die in Betreff der Gerichtsverhandlungen beſtehenden Grundſätze veröffent⸗ 
licht worden, es bleibt daher nur noch übrig, die für die Verwaltungsbehöͤr⸗ 
den beſtehenden Vorſchriften kennen zu lernen, um ſich ein richtiges Urtheil 
darüber zu verſchaffen, ob die Klagen der Polen über Beeinträchtigung des 
Gebrauchs ihrer Sprache im Verwaltungszweige begründet ſind oder nicht. 
Die Worte im Zuruf vom 15. Mai 1815, auf welche die Polen ledigli 
zurückgehen und ſich ſtützen, lauten: „Eure Sprache ſoll bei allen öffentli⸗ 
chen Verhandlungen neben der deutſchen gebraucht werden.“ Bei der Allge⸗ 
meinheit dieſer Zuſicherung konnte es nicht fehlen, daß über die Ausführung 
derſelben Zweifel entſtanden. In Bezug auf die Gerichtsverhandlungen 
wurden dieſelben ſchon durch die königliche Verordnung vom 9. Februar 
befeitigt; hinſichts des amtlichen Geſchäftsverkehrs der Verwaltungsbehörden 
geſchah dies jedoch erſt durch das ſchon erwähnte Regulativ vom 14. April 
1832. Daſſelbe beſtimmt, 1) daß der gegenſeitige Schriftwechſel ſämmtlicher 
Behörden, mit Einſchluß der geiſtlichen und landſchaftlichen, in deutſcher 
Sprache zu führen iſt, ausgenommen ſind die Bürgermeiſter in den kleinen 
Städten und die Vogts auf dem platten Landen, ſowie die Dekane und 

farrer, wenn dieſelben der deutſchen Sprache nicht ſo mächtig ſind, um 
ich ohne Schwierigkeit ſchriftlich in deutſcher Sprache ausdrücken zu 
können; 2) Antworten und Beſcheide auf Eingaben in deutſcher Sprache 
ſind nur deutſch, wenn dagegen die Eingabe in polniſcher Sprache geſchrieben 
iſt, in polniſcher Sprache mit ann deutſcher Ueberſetzung zu extheilen; 
wenn hingegen von Amts wegen ohne vorhergegangene Eingabe verfügt 
wird, iſt in der Regel an alle Eingeborene deutſch mit polniſcher Ueberſetzung 
Hi ſchreiben. Dieſe Regel findet Ausnahme, wenn der Intereſſent ſich zu 
rüheren Eingaben ſelbſt der deutſchen Sprache bedient hat, und in den 
Kreiſen, wo die Einwohner der Mehrheit nach Deutſche ſind. Bei eintreten⸗ 
den Zweifeln über die Nationalität iſt jedoch auch in dieſem letzteren Falle 
eine polniſche Ueberſetzung beizufügen; 20 bei mündlichen Verhandlungen 
ſteht es jedem Intereſſenten frei, nach Willkühr derjenigen Sprache ſich zu 
bedienen, die er ſelbſt vorzieht, und in dieſer Sprache muß dann die Ver⸗ 
handlung geführt und das Protokoll aufgenommen werden. Haben mehrere 
Perſonen, von denen ein Theil die Sprache des anderen nicht kennt, mit 
einander au verhandeln, jo hat die Behörde für ihre Verſtändigung zu ſorgen 
und das Protokoll wird in beiden Sprachen aufgenommen, wenn nicht ein 
anderes Uebereinkommen unter den Parteien ſelbſt getroffen wird. Werden 
nun die veränderten Verhältniſſe in Betreff der numeriſchen Zahl der deut: 
ſchen und polniſchen Einwohner und die allgemeiner gewordene Kenntniß 
der deutſchen Sprache bei den Polen berückſichtigt, ſowie daß die Regierung, 
ohne die Verwaltung ſchleppend und ſehr koſtſpielig werden zu laſſen, den 
Gebrauch der polniſchen Sprache im Geſchäftsverkehr der Behörden unmoͤg⸗ 
lich über das Bedürfniß ausdehnen kann, ſo wird gewiß Niemand ſagen 
können, daß die obigen Beſtimmungen hinter dem Bedürfniß nothwendiger 
Verſtändigung zurückbleiben, oder daß die Polen im Gebrauch ihrer Sprache 
zur Ungebühr beſchränkt ſind. Zeigt ſich in der Verwaltung ein Mangel an 
beider Sprachen mächtigen Beamten, ſo verſchulden es die Polen ſelbſt, da 
ſie notoriſch ſeit je und bis auf den heutigen Tag keine Neigung gezeigt 
haben, ſich dem beſchwerlichen Verwaltungsfache zu widmen. 


Deut ſehlan d. 
— Der Schluß des (preußiſchen) Minoritäts⸗Gutach⸗ 
tens über die Reviſion der Bundeskriegsverfaſſung lautet: 
3) Es liegt ohne Zweifel im Intereſſe der Großſtaaten, für mogliche 
Kriegsgefahren der Unterſtützung der übrigen deutſchen Staaten nicht zu ent⸗ 
behren, es liegt aber noch viel mehr im Intereſſe dieſer letzteren, die militä⸗ 


riſchen Kräfte der beiden Großſtaaten geſchloſſen und mit ſich vereinigt zu 
ſehen. Man darf nicht vergeſſen, wie viel von ſeiner Sicherheit Deütſch⸗ 
land der großen Thatſache verdankt, daß zwei ſeiner Bundesglieder euro⸗ 
päiſche Mächte ſind, die mächtige, dieſer Stellung entſprechende Heere unter⸗ 
halten. Seit einem halben Jahrhundert hat Deutſchland unter dem Schutze 
dieſer Verhältniſſe ruhig aufblüben können, von den Erſchütterungen Curo⸗ 
pas faſt nicht berührt. Maßregeln, welche für drohende Kriege das möglichſt 
fräftige Auftreten jener Heere anbahnen, dürften für den deutſchen Bund 
nicht als Opfer, ſondern als Vortheile zu betrachten ſein. In Macht⸗ und 
militäriſchen Fragen, welche im eintretenden Falle Exiſtenzfragen werden, iſt 
ein Unterſchied unter den Bundesgliedern nicht zu leugnen, und noch we⸗ 
niger durch theoretiſche Rechtsanſchauungen zu entfernen. Eine Mißachtung 
dieſer Realität könnte nur zu einer gefahrvollen Schwächung der deutſchen 
Wehrkraft führen. 

Wenn die Majorität, ſich auf Artikel 44 der wiener Schlußakte berufend, 
die Doktrin von der Gleichheit der Rechte und Pflichten aller era g 
dahin ausdehnt, daß die Betheiligung einer Großmacht als ſolcher am Kriege 
nicht einen Anſpruch auf Zuſammenhaltung des Kommandos der eigenen 
Truppen begründe, ſo kann man dem entgegen ſich auf die Bemerkung be⸗ 
ſchraͤnken, daß mit dem Ausdrucke des Artitels 44, „es ſolle aus der Stel⸗ 
lung einer das Bundeskontingent überſteigenden Macht keine Forderung an 
den Bund ſtattfinden“, nur eine Entſchädigung an Geld oder ein derartiger 
Erſatz verſtanden ſein kann. . 
Ebenſo wenig kann der Anſchauung beigetreten werden, daß es im Falle 
eines Krieges von dem Belieben des Bundes abhängen ſolle, eine Coopera⸗ 
tion der Geſammtmacht Oeſterreichs oder Preußens mit dem Bundesheere 
abzuweiſen. Jeder größere Krieg wird, wie ſchon ausgeführt, eine oder beide 
Großmächte als europäiſche Mächte in den Kampf ziehen und ihnen Gefah⸗ 
ren bereiten, denen ſie nur mit ganzer Kraft begegnen können. In ſolcher 
Lage würde das Aufgeben des Heeres leicht ein Aufgeben des Staates zur 


Folge haben können. Wenn die Bundeskriegs⸗Verſaſſung eine ſolche Groß⸗ 
macht an der Efficacität ihrer Wehrkraft zu ihrem und Deutſchlands Schutze 


im Bundeskriege hindert, fo dürfte daraus doch nur gefolgert werden, daß 
es gut ſei, die letztere zu ändern. 5 59 ; 

Die Majorität deutet an, daß man die Unausführbarkeit der Bundeskriegs⸗ 

verfaſſung ſchon bei deren Aufſtellung hätte erlennen müſſen. Die politiſchen 
Zuſtände und Vorausſetzungen ſind indeſſen jetzt andere als damals. Insbe⸗ 
ſondere trifft die Annahme der dauernden Allianz der drei öftlichen Groß: 
mächte, welche ſo vielfach für die Geſtaltung ſtaatlicher Beziehungen maß⸗ 
gebend war, nicht mehr in demſelben Grade zu. Auch haben ſich die mili⸗ 
käriſchen Machtverhältniſſe der Nachbarſtaaten zu Ungunſten Deutſchlands 
eändert. Vor allem hat Frankreich, welches damals und auf lange weſent⸗ 
ich geſchwächt war, ſeine Kriegsſtärke im größten Maßſtabe entwickelt, ſeine 
Hilfsquellen unendlich vervielfacht, ſein politiſches Innere gewaltig konzen⸗ 
trirt. Es iſt nicht mehr das Frankreich weder der Reſtauration, noch der 
Julimonarchie, noch der Republik, Unter ſolchen gefährlichen Umſtänden 
kann das offene Ausſprechen des Mangelhaften und die Vorſchläge zur Ab⸗ 
hilfe doch nur als ein Beweis aufrichtiger Loyalität aufzufaſſen ſein. 

4. Ein beſonderes Gewicht glaubt der preußiſche Geſandte auf die durch⸗ 
geführte Unterſcheidung zwiſchen Leitung und Anführung bei einem 
Kriege legen zu ſollen, die er in dem Majoritätsgutachten vermißt. Die 
Leitung hat ſich mit der geſammten politiſchen Lage, mit der Beurtheilung 
der materiellen und finanziellen und moraliſchen Kräfte der Staaten zu be⸗ 
5 Hiernach richten ſich zumeiſt die großen Operationen. Dieſe 

berleitung kann ſomit wohl nur von ſouveraͤnen Stellen ausgehen: ſie 
wird aber bei eng verbundenen Staaten um ſo leichter eine einige ſein, je 
größer die kriegführenden Maſſen ſind, da alsdann das Verſtändniß ſich auf 
Se emeinſte zu beſchränken hat. 

ie 
wohl ein getrenntes ſein konnen. = 

Die Beiſpiele großer Feldherren werden angeführt, um zu zeigen, daß 
ſie ihre Siege der ungetheilten Anführung verdanken. Es muß dagegen 
dieſſeits bemerkt werden, daß in den meiſten Fällen die Erfolge nicht ſowohl 
der alleinigen Truppenanführung, als der Vereinigung der politiſchen Ober⸗ 
Fe an der ſtrategiſchen und taktiſchen Führung in Einer Hand zuzus 

reiben ſind. 2 
„Insbeſondere iſt auf die Kriege zu Anfaug dieſes Jahrhunderts zur Wi⸗ 
derlegung der dieſſeitigen Anſicht hingewieſen worden. Allein die großen 
Erfolge Napoleons 1. beruhten vorzüglich auf einer ſtrikten Zuſammenfaſſung 
aller Kräfte der Staaten, welche ihm direkt oder indirekt gehorchten. 

Auch die Heere der Allürten im Jahre 1813 befanden ſich keineswegs 
in der Weiſe unter einheitlicher Anführung, daß man den Fürſten Schwar⸗ 
zenberg thatſächlich als Ober⸗Kommandant und Oberleiter derſelben betrachten 
könnte. Die Leitung befand ſich bei den drei Monarchen, die Anführung 
faft allein bei den Kommandirenden der einzelnen Armeen. Fürſt Schwar⸗ 
zenberg diente als vermittelndes Glied der Oberleitung, ohne daß ihm eine 
Gewalt zugeſtanden hätte, wie die Bundes⸗Kriegsverfaſſung ſie für den Ober⸗ 
Feldherrn vindicirt. Neben den drei Monarchen hatten die kleineren Staaten 
wenig direkten Antheil an der Leitung und Führung des Krieges, noch we⸗ 


ch] niger hatten ſie denſelben, als ſie Napoleon's Fahnen folgen mußten. Die 


dieſſeitigen Vorſchläge find weit entfernt, ſie von aller Betheiligung auszu⸗ 
ſchließen; im Uebrigen aber wird eine Vergleichung ergeben, daß die vorge⸗ 
ſchlagene Art der Vereinigung der deutſchen Heereskräfte vielfache Analogie 
mit dem im Jahre 1813—1814 befolgten Syſteme, jedenfalls die Möglichkeit 
eines leichten Ueberganges zu ähnlichen Einrichtungen bietet. 3 

5. In der That und Wahrheit ift die Einheit eines Oberkommandos mit 
der Bundesperſammlung oder dem Ausſchuſſe in Militärangelegenheiten über 
ſich ſchwierig herzuſtellen. Indem man bemüht ift, eine wirkliche Vereinigung 
in zwei kräſtige Hälften zu bewirken, trägt man dem Grundſatze von der 
„Vereinigung der Kraft im Raume“ ſo viel Rechnung, als gegebene that⸗ 
ſächliche Verhältniſſe und ſtaatliche Beziehungen überhaupt erlauben. 

J) Der Vortrag der Majorität giebt die Unzulänglichkeit der beſtehenden 
Kommandoverhältniſſe für den in Rede ſtehenden Fall Nr. 3, wie ſchon bes 
merkt iſt, zu. Sie wünſcht jedoch eine Vereinbarung über vermittelnde Vor⸗ 
kehrungen auf den Moment des Eintretens jenes Falles vertagt und begnügt 
ſich, diejenigen Auskunftsmittel anzugeben, welche ihrer Anſicht nach ent⸗ 
ſprechend ſein möchten. Hierauf dürfte außer dem im Eingange Geſagten 
noch näher einzugehen ſein. Es könnten nämlich 

erſtens die Großmächte ihre Geſammtarmeen dem gewählten Bundes⸗ 
Feldherrn unterordnen, oder 5 

zweitens könnte dieſer die betreffenden großmächtlichen Bundescorps von 
dem Bundesheere ab zu den Geſammtarmeen der Großſtaaten ne 

Der dritte Weg, daß man dieſe drei Corps unter den Bundesfeldherrn 
ſtelle und als von ihren Geſammtarmeen abdetachirt betrachte, fällt mit der 
Formation der abzuändernden Bundesbeſtimmungen zuſammen und iſt bereits 
oben erörtert worden. 

1. Was das erſte Auskunftsmittel betrifft, jo iſt die Ausführung deſſelben 
jo gut wie unmöglich. Je größer ein Staat, je zahlreicher ſein Heer iſt, deſto 
unthunlicher wird er es finden, daſſolbe in dieſer Weiſe aus der Hand zu 
geben. Selbſt in den Armeen, in denen ſo viele moraliſche, monarchiſche 
und nationale Kräfte wirken, möchte eine Demoraliſation eintreten, wodurch 
ſie zu großen Leiſtungen untüchtig würden. Aehnliche Gefühle beſtehen wohl 
auch in den kleineren Kontingenten; allein bei ihrem Anſchluſſe an große 
Armeen werden ſie weniger 0 . als es umgekehrt der Fall ſein muß. 
Der Nachtheil wäre jedenfalls nicht jo entſcheidend, als wenn eine der großen 
Armeen in ihrem militäriſchen Selbſigefühle afficirt werden ſollte. 

Es wäre widerſinnig, zu behaupten und ift auch von Niemandem behauptet 
worden, daß in dem nicht großmäͤchtlichen Deutſchland, alſo unter 17 Mill. 
Menſchen, kein für die Oberfeldherrnſtellung geeignetes Talent geboren wer: 
den könne. Nur das ſoll geſagt werden, daß derartige Talente in den llei⸗ 
neren Kontingenten nicht genug Gelegenheit haben, ſowohl ſich zu bilden, als 
auch ſich zu zeigen. Schon in der großen Armee iſt es, aller Friedensma⸗ 
növer ungeachtet, ungemein ſchwer, den rechten Mann für das ii Kriegs: 
Kommando zu erkennen; bei Heineren Kontingenten nimmt dieſe Schwierig⸗ 
keit im Verhältniſſe ihrer Kleinheit zu. Fände ſich aber ein fo unbeſtreitbar 
höheres Talent unter ihnen, ſo würden die Großmächte gewiß nicht ſäumen, 
eine ſolche Perſoͤnlichkeit an die rechte Stelle zu bringen. 

2. Der zweite dargebotene Ausweg will die beiden Heere der Großmächte 


dadurch kompakt erhalten, daß deten Kontingente zu ihnen zurüddetachirt 


6. 


nführung, das Kommando vor dem Feinde, wird dagegen ſehr 


mehr als ſonſt des inneren kompakten Zuſammenhaltes entbehren; die Une 
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Stromboli einſchiffen, wo Sie verſiegelte Inſtructionen finden werden, die 


würden. Aber die übrigbleibenden vier Bundescorps würden dann noch ſeiner kgl. Marine, daß Ew. Hoheit Sich e auf dem kgl. Dampfer 


gleichartigkeit der Zuſammenſetzung, das militäriſche Selbſtgefühl, alſo die 
Abneigung, ſich Fremden unterzuordnen, würden in dieſem Falle noch we⸗ 
niger ausgeglichen werden können. Dieſer innerlich geſchwächte Heereskörper 
wäre auch numeriſch kaum mehr in der Lage, ſelbſtſtändig einen überlegenen 
feindlichen Stoß aushalten zu können. Und gerade am Oberrhein, wo 
Deutſchland nur eine ſchwache Defenſive und Frankreich große Offenſivkraft 
hat, würde dieſe Armee iſolirt zu fechten haben. Auf einem Kriegstheater 
im Oſten würde dieſer Heereskörper in ſeiner Selbſtſtändigkeit noch weniger 
verwendbar werden. 

5) Als Reſums dieſer Darlegung muß ſchließlich nochmals hervorgehoben 
werden, was der letzte und ichen ſte Zweck der von Preußen vorgeſchla⸗ 
genen Reformen iſt. Als ſolchen hat man nicht ſowohl dieſe oder jene Ge⸗ 
ſtaltung des Oberkommandos ins Auge gefaßt, ſondern vielmehr die Feſti⸗ 
gung und erhöhte zen der großen 7 55 ſelbſt, welche Deutſch⸗ 
and vertheidigen ſollen. Die Form des einen Oberfeldherrn iſt nun gerade 
der Nauen der Heereskräfte nicht günſtig. Ein Oberfeldherr, der unter 
der ſundesverſammlung ſteht und in letzter Inſtanz dieſer verantwortlich 

iſt, wird in den zu faſſenden Rathſchlüſſen ſich zu ſehr beengt fühlen. Treten 
ſodann zweitens die Geſammtheere der Großmächte mit in Cooperation, ſo 
würde ihm außerdem die nothwendige moraliſche Autorität über ſo große, 
ihm heterogene Maſſen nicht zu Gebote ſtehen. Die a Vorſchläge 
halten dieſen zweiten Fall für den allein praktiſch möglichen und pro⸗ 
poniren deshalb die Zweitheilung, ſo des Bundes⸗Heeres wie des Bundes⸗ 
Kommandos, ohne eine fortlaufende Verſtändigung über die nothwendige 
einheitliche Leitung auszuſchließen. Die letztere iſt vielmehr ein ſtrategiſches 
Bedürfniß, welches wohl nur durch die gemeinſame Action der Kabinete 
oder der Souveräne ſelbſt am vollſtändigſten erreicht werden kann. Denn 
es treten hier unvermeidlich politiſche Staats⸗Rückſichten binn welche der 
Bundesoberfeldherr als ſolcher und als Kommandant wahrzunehmen weder 

Auftrag noch offizielle Wali ene hat. Bei der oberſten Leitung der Kriegs⸗ 

operationen hat die Politik keine geringere Stimme als die Kriegskunſt. 

Wer dies ignoriren wollte, würde nur wieder die realen Verhältniſſe ver⸗ 

kennen und theoretiſche Beſtimmungen ſchaffen, die 11 praktiſchen Unmög⸗ 
lichkeiten werden. Dies iſt die preußiſche Anſicht, welche mithin entſchieden 
von dem Majoritätsgutachten abweicht. 

Beiderſeits wird 3 anerkannt, daß die Art. 12 bis 16 der allge⸗ 
meinen Umriſſe der 1 und die damit zuſammenhän⸗ 
vn Paragraphen der näheren Beſtimmungen derſelben für den Fall keine 

nwendung finden, wenn Preußen und Oeſterreich oder eine von beiden Mäch⸗ 

ten mit ihrer Geſammtarmee in einen Bundeskrieg eintritt. Es wird ferner 
anerkannt, daß die über die Kontingentſtärke hinausreichenden großmächtlichen 
Streitkräfte den dee e der Bundes⸗Kriegsverfaſſung nicht unterlie⸗ 
gen, alſo auch nicht dem Bundes⸗Oberfeldherrn untergeben find; daß viel⸗ 
mehr die Betheiligung Preußens oder Oeſterreichs an einem Bundeskriege 
über die Kontingentſtellung hinaus als ein freiwilliger, außerhalb der Bun⸗ 
despflichten liegender Akt nach den Bundesgeſetzen nicht beurtheilt werden 
könne. Hierbei ſoll nun, nach der Anſicht der Majorität, in Bezug auf die 

Oberleitung und Eintheilung der Heereskräfte für jeden beſondern Fall durch 
freie Uebereinkunft eine Vereinbarung zwiſchen der Bundes⸗Verſammlung 
und beiden oder der betreffenden Großmacht getroffen werden, um alsdann 
5150 Be entſprechende Modifikation der Bundes⸗Kriegsverfaſſung herbei⸗ 
zuführen. 

Die Minorität hält dagegen für nothwendig, die den realen Verhält⸗ 
niſſen beſſer angepaßten Abänderungen der Bündes⸗Kriegsverfaſſung ſchon 
jetzt getroffen zu ſehen. Sollte das erſt im letzten Augenblicke vor oder gar 
nach Beginn des Krieges geſchehen, ſo erblickt ſie darin eine große Gefahr. 
Der Erfolg des Krieges könnte dadurch ſehr gegen Deutſchland ausfallen. 

Hiernach hält die Minorität den Antrag für begründet: 

Hohe Bundes⸗Verſammlung wolle 2 

1) die Nothwendigkeit einer Abänderung der Artikel 12 bis 16 der allge: 
meinen Umriſſe der Bundes⸗Kriegsverfaſſung mit Rückſicht auf die Even⸗ 
tualität ausſprechen, daß die beiden deutſchen Großmächte oder eine der⸗ 
ſelben außer ihren Bundes⸗Kontingenten ſich mit ihren übrigen Heeres⸗ 
kräften an einem Bundeskriege betheiligen; . 
erklären, daß für dieſen Fall nach Maßgabe der Vorſchläge des königl. 
preußiſchen Militär⸗Bevollmächtigten die erforderlichen odifikationen 
der Bundes⸗Kriegs⸗Verfaſſung zu bewerkſtelligen ſeien: g 
die Militär⸗Kommiſſion hiernach in Erwiderung auf ihre Berichte vom 
11. und 18. April d. J. mit dem entſprechenden Auftrage verſehen. 


Italien. 


Der Feldzugsplan Garibaldi's, den die „Patrie“ neulich 
mittheilte, ſcheint nun doch wirklich in Erfüllung gehen zu ſollen, viel⸗ 
leicht weil Niemand mehr recht daran glaubte; der Dictator hat das 
Datum: 20. oder 21. Auguſt, das als Beginn des Feldzuges vorher⸗ 
geſagt wurde, pünktlich eingehalten, er iſt am 20. Auguſt mit größe⸗ 
ren Truppenmaſſen in Calabrien gelandet. Nach einer genueſer De⸗ 
peſche landete an dieſem Tage Garibaldi mit 6000 Mann bei Capo 
dell Armi, nach einer neapolitaniſchen Depeſche vom 21. Auguſt grif⸗ 
fen 2000 Sicilianer, die ſich mit den Calabreſen vereinigt hatten, die 

Stadt Reggio an, nachdem Garibaldi's Armee auf 130 Fahrzeugen 
nach Bagnara übergeſetzt worden war. In Potenza wurde eine pro⸗ 
viſoriſche Regierung gebildet. (Capo dell Armi bildet die: Südweſt⸗ 
Spitze von Calabrien. Melito liegt öftlih vom Cap. Bagnara liegt 
auf der Weſtküſte von Calabrien, nördlich von dem Meſſina gegenüber 
liegenden Scilla. Potenza iſt die Hauptſtadt der Provinz Baſilicata 
in den Apenninen.) Der Telegraph iſt zwiſchen Palmi und Reggio 
zerſtört. Das amtliche Giornale in Neapel beſtätigt, daß bei dem An. 
griffe des „Veloce“ auf den „Monarca“ der Kapitän Acton und drei 
Matroſen verwundet wurden, wovon einer bereits geſtorben iſt; es ſetzt 
aber hinzu, daß zwei Boote des „Veloce“ in der Gewalt der König: 
lichen geblieben ſeien; übrigens habe Jeder, Matroſen wie Soldaten und 
Nationalgardiſten, ſeine Schuldigkeit gethan, nur hätten letztere nichts 
geleiſtet, weil ſie keine Gewehre gehabt. Der König hat deshalb huld⸗ 
reichſt beſchloſſen, daß nunmehr den Nationalgardiſten eine Zubuße 
von 12,000 Gewehren bewilligt werden ſolle. — Was die Aus⸗ 
weiſung des Grafen von Aquila anbetrifft, ſo berichtet ohne 
Erröthen das wahrheitliebende amtliche Organ des Königs Franz, 
der Prinz ſei im Auftrage der Regierung in Marine: Angelegenheiten 
auf unbeſtimmte Zeit nach London geſchickt worden. Die „Indepen⸗ 
dance“ bringt eine zweite Erklärung des Prinzen, die derſelbe dem Ge⸗ 
neral Palumbo, der ihm den Befehl überbrachte, in die Feder diktirte. 
In dieſem Aktenſtücke giebt er ſein Ehrenwort, daß er noch in derſel⸗ 
ben Nacht und ohne Widerſtand nach Marſeille abreiſen wolle; er 
wünſcht, daß ſeine Entfernung dem Lande keinen Nachtheil bringen 
möge, und bittet Se. Majeftät, „ihm zwei Zeilen von feiner Hand, 
wenigſtens ein Lebewohl zu bewilligen“, und ſchließt mit den Worten: 
„Der Himmel verleihe dem Könige Glück, er beſchütze mein theures 
Vaterland, er errette es aus den Nöthen, die ihm drohen, und er bes 
ſchirme die ganze Marine, von der ich mit ſo vieler Wehmuth und Ergeben⸗ 
heit ſcheide! Nie werde ich vergeſſen, daß dies das Corps iſt, mit dem 
ich von Kindheit an alle Gefühle, alle Mühen getheilt habe.“ Um 
Mitternacht ging er an Bord feiner Goelette „Menai“, die er in Eng: 
land gekauft hatte. Der „Agence Bullier“ zufolge hätte der Prinz in 
Gemeinſchaft mit dem Fürſten Jschitella in dem entſcheidenden Kabi⸗ 
netsrathe vom 12. Auguft beantragt, die Flotte zuſammenzuziehen und 
die Barken Garibaldi's bei Meſſina zu zerſtören; die Miniſter hätten 
ſich dagegen erklärt, Ischitella und Kriegsminiſter Pianelli hätten ſich 
nun mehrere Dementi's gegeben, hierauf habe der Prinz den Sitzungs⸗ 

ſaal verlaſſen, und nun habe der Miniſter de Martino ſich erhoben, 
ihn perſönlichen Ehrgeizes und reaktionärer Umtriebe beſchuldigt und 
auf feine Ausweiſung angetragen, worauf der König, der „ohne Ener⸗ 
gie, ohne Einſicht“ ſei, eingewilligt habe. Die „Agence Bullier“, die 
im Vertrauen des Prinzen zu ſtehen ſcheint, verſichert, „daß man ihm 
die Verfaſſung in Neapel verdanke.“ Die Ausweiſungs⸗Ordre lautete 
dieſer Quelle zufolge: | 
Hoheit! Se. Maj. der König befiehlt unter Befolgung der Nuſechten des 
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Miniſterialrathes und in Berückſichtigung der Bedürfniſſe des kgl, Dienſtes spärlich Abgeber unter dem leßten Courſe. Die 


Ew. Hoheit öffnen können, wenn Sie zwanzig Meilen vom Lande entfernt 
ſind, und dies, um Aufträge iu Betreff der kgl. Marine auszuführen. 

Ich theile Ihnen, Hoheit, dieſen Beſchluß auf könig deß, oe 

ez. arofolo. 

Die Generale, welche des Königs Befehl auszuführen hatten, woll⸗ 
ten durchaus nicht geſtatten, daß der Prinz an Bord feiner Nacht gehe, 
und gaben ihm zu verſtehen, „er möchte mit derſelben durchgehen“, 
worauf er die Erklärung gab: „Ich bitte um Verzeihung, dieſes Schiff 
gehört mir, es iſt mein Privat⸗Eigenthum. Aber an Bord befinden 
ſich vier Steinböller, die ich in meiner Eigenſchaft als Admiral aus 
dem Arſenal nehmen zu dürfen glaubte. Sie ſollen morgen Früh zu⸗ 
rückgegeben werden.“ Wir haben gemeldet, daß in Bronte am 
Aetna ein Aufſtand ausgebrochen ſei. Garibaldi hat bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ein abſchreckendes Exempel gegen alle communiſtiſchen Um⸗ 
triebe ſtatuiren laſſen. In Bronte hatte ein Haufe Geſindel den In- 
tendanten der Güter, die der Familie Nelſon gehören, umgebracht und 
angefangen, unter ſich die Güter gut eommuniſtiſch zu vertheilen. Ge: 
neral Birio wurde hin beordert, Ordnung zu ſtiften. In Bronte an⸗ 
gekommen, erklärte er, die Stadt werde jede Stunde, die bis zur Aus⸗ 
lieferung der Schuldigen vergehe, mit 30 Ducati Geldbuße zahlen. 
Hieranf wurden ihm die vierzehn Haupt⸗Rädelsführer ausgeliefert, die 
nun vor ein Kriegsgericht geſtellt, ſchuldig befunden, zum Tode verur⸗ 
theilt und auf der Stelle erſchoſſen wurden. Nach hergeſtellter Ord⸗ 
nung zog Bixio wieder ab und ſchiffte ſich in Taormina mit dem 
Coſenz'ſchen Corps ein. Die Verhaftung des erzbiſchöflichen General⸗ 
Vicars in Meſſina, Mſgr. Pagardo, ſteht mit der Bewegung in 
Bronte in Beziehung. Die „Trieſter Zeitung“ meldet über dieſe An⸗ 
gelegenheit: „Auf Befehl des Dictators wurde der Vicar der Diözefe 
Meſſina, welcher die Stelle des Erzbiſchöfes vertritt, ale 
ſchwörung gegen das Beſtehende verdächtig, verhaftet. Seine Papiere 
wurden mit Beſchlag belegt und ſammt ihm ſelber dem Kriegsgerichte 
übergeben. 


Religion und den König belobte.“ — Das Kriegsgericht in Meſſing 
hat den ungariſchen Major Meyer zu einjährigem Kerker verurtheilt, 
weil er willkürliche Verhaftungen vornahm und auf eine Gruppe von 
Bürgern Feuer geben ließ. 

Der „Conſtitutionnel“ meldet nach einer Privat⸗Depeſche, daß Ga: 
ribaldi mit 6000 Mann auf neapolitaniſchem Gebiete gelandet ſei, und 
beſtätigt auch, daß gleichzeitig in Calabrien und der Baſilicata Unru⸗ 
hen ausgebrochen find. Garibaldt war am 16. Auguſt von Cagliari 
in Palermo eingetroffen und am 17. ſchon an Bord der „Amazone“ 
nach Meſſina geeilt. Die Mannſchaft des Fahrzeuges, das von Malta 
mit Waffen nach Sicilien fuhr und von den Neapolitanern genommen 
wurde, nachdem es auf eine Sandbank gelaufen, beſtand aus 13 Ma- 
troſen, wovon 4 gefangen genommen, 5 von Garibaldiſchen Barken 
aufgefiſcht und gerettet wurden; das Loos der 4 anderen iſt unbekannt. 
Die Corvette Queen of England, über deren Schickſal in Genua Be⸗ 
ſorgniſſe herrſchten, iſt am 15. glücklich mit ihrer Fracht von 16 gezo⸗ 
genen Kanonen und 22,000 engliſchen Gewehren eingetroffen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗ Nachrichten. 

Paris, 24. Aug., Nachm. 3 Uhr. Börſe fortdauernd ſtill. Die Zproz. 
begann zu 68, 15, wich auf 68, 10, ſtieg auf 68, 20 und ſchloß unbelebt 
zur Notiz. Conſols von Mittags 12 Uhr waren 92% eingetroffen. — 
Schluß⸗Courſe: Zproz. Rente 68, 15. 4 proz. Rente 97, 90. Zproz. 
Spanier 47%, 155% Spanier 39%. Silber⸗Anleihe —. 
Eiſenb.⸗Aktien 485. redit⸗mobilier⸗Attien 688. Lomb. Eiſenb.⸗Aktien —. 
Oeſt. Kredit⸗Aktien 355. 8 

London, 24. Aug., Nachm. 3 Uhr. Silber 61%. Conſols 92%. Ip; 
Spanier 39%. Mexikaner 20%. Sardinier 831%. Sproz. Ruſſen 108. 
4 proz. Ruſſen 93. : 

Wien, 24. Aug., Mittags 12 Uhr 30 Min. Börſe feſt. öproz. 
Metalliques 66, 25. 4 proz. Metallig. 59, 25. Bankaktien 794. Nordbahn 
183, 40. 1854er Looſe 92, —. National⸗Anlehen 78, 50. Staats⸗Eiſenb.⸗ 
Aktien⸗Cert. 251,—, Creditaktien 180, 80. London 130, 75. Hamburg 98,50. 

aris 52, 15. Gold —, —. Silber —, —. Eliſabetbahn —, —. Lomb. 
iſenbahn 141, —. Neue Looſe 107, 75. 1860er Looſe 92, —. 

Frankfurt a. M., 24. a b Nachm. 2 Uhr 30 Min. Oeſterreich. 

onds und Aktien bei unbelebtem Umſatz etwas matter. Schluß⸗Courſe: 

udwigshafen⸗Bexbach 126. Wiener Wechſel 88%. Darmſt. Bank⸗Aktien 
185. Harm. Jettelbank 233. 5prz. Metall. 49%. 4 proz. Metall. 43%. 
1854er Looſe 68. Oeſterr. Nation.⸗Anleihe 57%. Oeſterr.⸗Franz. Staats: 
Eiſenb.⸗Aktien 218. Oeſt. Bank⸗Antheile 706. Oeſt. Credit⸗Aktien 1574. 
Neueſte öfterr. Anleihe 69. De Eliſabet⸗Bahn 140%. Rhein: Nabe: 
Bahn 344. Mainz⸗Ludwigshafen Litt. A. 9 a 

Hamburg, 24. Auguſt, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Sehr geringes Ge: 
ihäft. Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 587. Oeſterr. Credit⸗Aktien 
67%. Vereinsbank 98%. Norddeutſche Bank 82%. Wien 100, 75. 

Hamburg, 24. Aug. [Getreidemarkt.] Weizen loco 4 bis 6 Thlr. 
höher bezahlt; ab auswärts re den gehalten, wodurch das 
Geſchäft behindert wird. Roggen loco etwas höher, ab e, Auguſt 
76 geboten, 77 feſt gehalten. Oel pr. 8 115 26%, pr. Oktober 27127. 
Kaffee 2000 Sack Domingo zu letzten Preiſen umgeſetzt. 

Liverpool, 24. Auguſt. [Baumwolle.] 8000 Ballen Umſatz. — 
Preiſe feſt. Wochenumſatz 63,080 Ballen. 


Berlin, 24. Auguſt. Die ohnehin ſehr geringe Dispoſition der Börſe 
zu einer lebhaften Thätigkeit wurde durch die Storungen der Witterung, die 
u einem wiederholten Wechſel der Lokalität nöthigten, heute noch verringert. 
In Allgemeinen gab ſich indeß eine feſte Stimmung kund, und nur öſter⸗ 
reichiſche Sachen erlitten einen weiteren Druck, von dem ſie ſich 
Laufe des Geſchäfts erholten, der ſich aber am Schluſſe von Neuem geltend 
u machen begann. Von einigem Einfluß auf die Haltung der öſterreichi⸗ 
chen Papiere war die Depeſche über die militäriſchen Maßregeln Piemonts, 
während der telegraphiſch angezeigte Artikel des „Conſtitutionnel“, der von 
freundlichen Beziehungen W 7 5 Oeſterreich und Frankreich ſpricht, im Gan⸗ 
zen ohne Wirkung blieb. In inländiſchen Sachen erleichterte bei einzelnen 
Eiſenbahnaktien einiges Entgegenkommen der Inhaber manchen Umſatz. 
Für manche andere war die Frage ein wenig dringender geworden, und 
nöthigte zu höheren Coursbewilligungen, doch ſind dieſe beiden Erſcheinun⸗ 
gen, wie der Courszettel ergiebt, ziemlich vereinzelt. Im Ganzen bewahrte 
vielmehr die Börſe den geſtrigen Charakter, Geſchäftsſtille bei leidlicher 
Feſtigkeil. Auch der Geldmarkt hat ſich nicht verändert, wir müſſen Diskonto 
auch heute mit 2% notiren. 1 f 

Oeſterreich. Kredit ſchwankte zwiſchen 67% und dem geſtrigen Schluß: 
courſe 67%, der jedoch am Schluſſe nicht mehr zu bedingen war, obgleich er 
erſt gegen Ende der Börſe erreicht wurde. Das Geſchaff war ſtill, das An⸗ 
gebot aber ſchwächer als geſtern. Deport iſt ſchwach unb ſtellt ſich höchſtens 
auf 4%. In anderen Kreditaktien war der Umſatz noch umbelebter, doch 
waren ſie im Durchſchnitt feſt. 

Von Notenbank⸗Aktien erhielt ſich Deſſauer Landesbank auch heute in be⸗ 
lebterem Verkehr, anfangs „ pCt. billiger mit 22%, jpäter mit 22%, wozu 
jedoch Abgeber blieben. Die ſehr bedenklichen Reſultate des Berichts der 
Reviſions⸗Kommiſſion waren an der Börſe, wie es ſcheint, noch unbekannt. 
Für Thüringer äußerte ſich fortgeſetzt Begehr, der Cours wurde aber heute 
um 1 pCt. auf 53 geſteigert, und dazu bleiben noch Käufer. 

Unter den Eiſenbahn⸗Aktien haben wir heute Berbacher hervorzuheben, 
deren ſeit langer Zeit auf 124 fixirter Geldcours heute durch Aufträge um 
1 pt. vergebens geſteigert wurde; es fehlt an Verkäufern. Auch Mainzer 
waren wieder beliebter und bedangen her 1 10 Rotterdamer, in einer 
Heinen Summe ſchon Anfangs % pCt. höher mit 76% bezahlt, blieben dann 
mit 76% ohne Abgeber. Erg (bei einem Deport von %:Thaler pr. 
Sept.) hoben ſich um Y—% Thlr. auf 126% —%. Von inländischen Aktien 
waren nur wenige leichte Deviſen beliebt, auch heute wieder Aachen⸗Maſtrich⸗ 
ter, die % pet. mehr (17%), vereinzelt ſelbſt 17, bedangen, zuletzt aber 
mit 17% eher zu haben waren. Rhein⸗Nahe bewahren ihren Geldeours (35) 
feſt. Für Koſeler war ½ pCt. unter letzter die mit 38% Frage, aber 

chweren Aktien waren im 


zwar im 


a 


einer Ver⸗ 


Er iſt der gleiche Prälat, an den der Papft vor Kurzem]. 
eine Zuſchrift gerichtet hatte, worin er ihn wegen feines Eifers für die] Goldkronen 


Oeſt. Staats: | N 


Ganzen eher etwas matter. Oberſchleſiſche behaupteten ihren iefcours 
(128 ohne ihn gut bedingen zu können, eben jo Bergiſch⸗Märk. 85%. 
n Prioritäten zeigte ſich heute mehr Kaufluſt, namentlich waren Köln⸗ 


Mindener IV., Thüringer IV., Oberſchleſiſche D. und E. begehrt, Ober⸗ 
ſchleſiſche E. waren übrig. Auch die preußiſchen Anleihen wurden heute 
mehr geſucht, die 5 % war mit 105, die 4½ % ſelbſt etwas höher als ge⸗ 
ſtern mit 101 kaum zu haben. Pfand⸗ und Rentenbriefe dagegen ſtill und 
im Ganzen genommen eher übrig. 

Ausländiſche en in geringem Umſatz, ſelbſt National⸗Anleihe bei 
übrigens feſter Haltung (fie behauptete den geſtrigen Schlußcours — 59%) 
wurde wenig gehandelt. Die 5ar Looſe wurden unter dem zeitherigen nomi⸗ 
nellen Briefcourſe von 70% mit 69% —% gehandelt; 60r Looſe wichen um 
4 auf 69%, die Creditlooſe behaupteten 54%, 

Wien ging mehrfach um, in beiden Sichten 4 unter geſtriger Notiz 
mit 75% und 75%, kurz Wien blieb pro Caſſa eher übrig, während 
f 75% bewilligt wurde. Warſchau dagegen erhielt ſich gefragt und ließ 
ich zuletzt 4 höher mit 88% anbringen. Oeſterreichiſche Banknoten be⸗ 
haupteten 76, Polniſche 88. 


Berliner Börse vom 24. August 1860. 


(B.⸗ u. H. Z,) 


Fonds- und Geld-Course. Kin 2 
Freiw. Stasts-Anleiheſa½ 100 % B. Oberschles. B. 6% 3½ 116 ½ B. 
Staats- Anl. von 1850 dito C. (64213141128 bz. 
52, 64, 56, 56, 57 Wu 101 ba. dito Prior. A. .| — 94½ @. 
dito 1863| 4 95%, ba. dito Prior. B. — 370% ba. 
dito 1859] 5 |105 ba dito Prior. — | 4 |871% ba. 
Stsats-Schuld-Sch. . 3½86½ ba. dito Prior. K. — 3½— — — 
Präm.-Anl. von 1855 3½ 116% B. dito Prior. F. .| — 414194 bz. 
Berliner Stadt-Obl.. 4½ 100 % ba. Oppeln- Tarnow.] — | 4 |35 B. 
ur- u. Neumärk, 3½%0 % bz Prinz-W.(St.-V.)] 1½ 4 55 ba. 
dito dito 100%, B. Rheinische 5 486 & 857%, bz 
2 Pommersche 54 87%, B. dito (St.) Pr. “ 5 | 4 |— — 
8 dito neue .. 96% bz dito Prior. —14 80 1 0 
2 rosensche . 4 0, @ dito v. St. ger.“ — 22 N 
Go 75 93% 6 Rhein-Nahe-B. — 35 0, 
dito neue 92 Ruhrort. Crefeld.] — 3½ 77 6. 
ohlesis che 5 ——.— Starg.-Posener. 3 3081 bz. 
2 [Kur- u. Neumärk.| 4 |94%, bz. Thüringer. 5½ 4 105 . 
© Pommersche 4 94 B. Wilhelme- Bahn.] — 4 38% b 
& |Posensche .... 493 ½ bz. dito Prior. . — 4 78 8. 
3 Preussische 4 4 6. dito III Em. | — 4 SB 
& | Westf. u. Rhein. | 4 |94 @. dito Prior. St.] — 4% 15 B. 
a Sächsische... | 4 |94% @. dito dito 1-15 80 B. 
Schlesische. 495 ½ B. 
Ouisdor r — 108% bz Preuss. und ausl. Bank-Atien. 
n 3 8. Div, 


Oosterr. Metall. 5 150 G. 
dito der Pr.-Anl. | 4 69 ½ a ½ bz. 
dito neue 100 fl.L. — 154%, B. 
dito Nat.-Anleihe | 5 50 a 591% bz 
Russ.-engl. Anleihe. | 5 104% B. 
BEATS EREE 
0, 10 — bz. u. G. 
8 1 920 1 ess — 
m.. 87%, etw. bz. u. G. 
Poln. Obl. 4 500 EI. 4 910 G. 
dito à 390 El. 5 
dito à 200 Fl. — 224, C. 
Kurhess. 40 Thlr.. . 44% G. 
Baden 35 Fl.. — 131% B. 
Actien-Course, 
1 5 
Aach. PD | 3% 3% 75 B. 
1 5 1 » a ½ bz. 
mst.-Rotterd, . 76%, G. (m. C. N. 5 
Berg.-Märkische| 4½ 485 ½ B. 5 2 
— 1 15 4 114% bz. 
lin- 4 109% 6. 
Ber- Ped-Mgd. 4h bz 
„Stettiner 2 4 105 
Breslau-Freib, . 4 185% dz. 
Cöln-Mindener ‚| 7% 3% 137 55 
Franz.St.-Eisb. | 7 1288. % dz 
Ludw,-Bexbach, 11 44125 8. 
Magd.-Halberst, | 13 | 4 |— — — 
1 14 134% B. 
Ludw. A. 4 |101%4&102 bs. (m. ©; 
1 4 146%, B. r. 
Münster-Hamm.| 4 4 0% G. 
N.-Schl, ef A 7 41— 
Nordb, (Er- W.) 448 bz. 


dito ior. . — 4½ 100 G. 
Oberschles. A. Jeg, 825 bs 


„ 


gen loco defekte Waare à 49% Thlr. pr. 2000pfd. b 


St br. 48 — 48 
‚Novbr. —14—48— 4 
Dez. 48 4 So bez., 
46% Thlr. Br. — G 
afer, loco 25—30 Th 


9 
257% Thlr. bez, Ott Nov. NY Thlr. a 
A ach Thlr. be 4 — 7 Thlr. bez. Nov. Dez 25% Thlr. bez, 


rühjahr 5 . 
97 lr, — Rabl loco 123 bſen, Koche und Futterwaare 49.— 
nominell, Sept. Okt. 12 — 1 —½ Thlr. bez., Br. und Gid., Otk.⸗Nov. 


bir 


dhahr 4407 Tb 
— A r., bez. und Gld., 


ov. ⸗ 


— Spiritus loco ohne Faß 19% don 


Sept.⸗Okt. 194 —18,—19% Thlr. bez. und 19% f P 
7 BAY Allr bez. und Br., 18% Thlr. Gb. 5 


Jan. 187 —4—Y Thlr. bez. und Br., 18 lr. Gb, il⸗Mai 
19% —18%—19 Thlr. Th 3 01 * Thlr. Gld., April⸗Mai 
Weizen feſt behauptet. — Noggen in loco ferner 

achfrage der Umſatz ſehr gering. 


ziemlich auf geſtrigem Preiſe bei e 3 — Spiritus anfangs ani⸗ 
. 5 mſatz, und ſchließt nach ein : 
greifenden Mattigkeit wieder etwas fester. e 


U 
Nupbt feſt, loco 12% Thlr. Br., mit Faß 12 
ohne Faß 12% Ale. bez. pr. Au „Seht. 127 5 
12% 9 Br., pr. Okt.⸗Nov. 12% Thlr. Gld., pr. April⸗Mai 
r., 19 


, Thlr. Br., pr. Sept.⸗Okt. 18% Thlr. bez., . Gld., 5 
1 Ah Br., 17% Thlr. bez., pr. Seübjahe 18—18% Thlr. bez, 18% Thlr. 
R 1%—% Thlr. kr. bez. 
pr. Sept. 11 Thlr., pr. Okt. 117 — % Thlr. tr. für Firth of Forth ve 4 
Breslau, 25. Aug. [Produktenmarkt.] Bei gerin en 
ſchwachem Angebot von Bodenlägern und mä iger Kani in Prei en ge 
lich unverändert, nur Weizen über höchſte Notiz bezahlt. — Oelſaaten be⸗ 
hauptet. — Kleeſaaten rother Farbe gefragt und beſſer bzahlt, weiße ohne 
Aenderung. — Spiritus feſt, pro 100 Quart loco 19% G., Aug. 19 G. 
Sgr. Sgr. 


Weißer Weizen . 88 92 96 90 Wicken . . 3638404 — 

Gelber Weizen . 84 88 92 96 Winterraps. . 80 85 90.94 98 
dito mit Bruch 70 74 78 82 Winterrübfen 85 88 90 98 86 

Roggen . 60 63 65 68 Schlaglelnſaat 65 70 75 78 80 

Roggen, neuer . 56 59 62 64 Thlr. 

Gerſte . 45 50 54 58 r 
aer... . . 25 28.31.33 (Rothe Kleeſaat 11.12.1811 14% 
ocherbſen 60 62 65 28 Nee dito 10 13 15 177 19% 

Futtererbſen 48 50 54 56 Tbymothee. - . 77% 88% 8% 


Verantwortlicher Redakteur: R. Yürkner in Breslau. 
Drug von Graß, Barth u, Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


